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Tieflöhne: Ein 437’000-facher Skandal für die reiche Schweiz

In der reichen Schweiz muss mehr als jeder zehnte Arbeitnehmende (11.8 Prozent) zu einem Tieflohn arbeiten. In vielen Fälllen reicht der Lohn selbst bei einer 100-Prozent-Stelle nicht zum Leben. Dies zeigt eine neue Analyse, welche die Universität Genf im Auftrag des SGB durchgeführt hat. Die neuen Zahlen werden durch die ersten 140 Anmeldungen auf dem Online-Tieflohnmelder der Unia (www.4000fr.ch) bestätigt. Allein schon die Zahlen der neuen Studie sind beeindruckend: 437000 Menschen erhalten in der Schweiz Tieflöhne von unter 4000 Franken, die auch bei einer Vollzeitanstellung kaum zu einem Leben in Würde reichen. Etwa ein Drittel davon (144'000) haben eine Berufslehre abgeschlossen. Es sind also auch viele gut ausgebildete Arbeitnehmende betroffen. 

Tieflöhne kommen in vielen verschiedenen Branchen vor: 

· 95'000 Arbeitnehmende sind im Detailhandel und Grosshandel betroffen; 

· 50'000 Personen bei den Unternehmens-Dienstleistungen (Reinigung u.a.); 

· weiter 50'000 im Bereich persönliche Dienstleistungen (Coiffeur, Kosmetik) und bei den Angestellten in Privathaushalten; 

· ebenfalls etwa 50'000 sind es in den Industriebranchen und 

· 20’000 im Gesundheits- und Sozialwesen.

Diese Zahlen sind eine Skandal für die reiche Schweiz – dem Land in dem die Topmanager noch mehr abzocken als im übrigen Europa und in dem anteilmässig mehr Millionäre wohnen als irgendwo sonst auf der Welt. 
Tieflohnmelder 
Um diesen Skandal sichtbar zu machen, hat die Unia seit Anfang Jahr im Rahmen ihrer Kampagne für die Mindestlohn-Initiative einen „Online-Tieflohnmelder“ aufgeschaltet (auf www.4000fr.ch). In kurzer Zeit haben bereits 140 Arbeitnehmende der Unia einen Lohn von unter 22 Franken auf die Stunde bzw. einen Monatslohn von unter 4000 Franken gemeldet. Wir nehmen mit diesen Menschen Kontakt auf, um herauszufinden, wie sie mit ihrer prekären Situation umgehen. Dabei stossen wir auf bewegende Schicksale. Die nachfolgenden Tieflohn-Beispiele, die wir aus der Menge der Meldungen herausgegriffen haben, vermitteln ein konkretes Bild der Problematik. 
Eine besonders grosse Problemzone ist der Verkauf: 
· Ein Unterhaltungselektronik-Verkäufer aus dem Grossraum Zürich verdient zum Beispiel nur 3500 Franken pro In einem Aargauer Tankstellenshop – wo Arbeit in der Nacht und an Wochenenden zum Alltag gehört – verdient eine Verkäuferin bloss 20 Franken pro Stunde. 

· Auch Kleider- und Schuhläden sind in der ganzen Schweiz Tieflohnzonen: In einer jurassischen Filiale der Discounter-Kette «Schuhparadies» («La halle aux Chaussures) verdient das Verkaufpersonal bloss 3500 Franken bei bis zu 45 Arbeitsstunden pro Woche. In einem Fall liegt der Stundenlohn für eine Angestellte sogar bei unter 17 Franken. 

· Und noch ein Beispiel aus dem Verkauf: Eine Zürcher Bäckerei zahlt ihrer Filialleiterin 21 Franken pro Stunde. Angestellt im Teilzeitverhältnis, arbeitete die gelernte Verkäuferin oftmals 100%. Doch darauf verlassen kann sie sich nicht. „Wenn ich etwas mehr arbeiten und verdienen will, muss ich noch in anderen Filialen aushelfen“. 

Besonders zahlreiche Einträge im Tieflohnmelder gibt es von Coiffeusen, da sie – trotz abgeschlossener dreijähriger Berufslehre und teilweise langjähriger Berufserfahrung – fast durchs Band Tiefstlöhne erhalten. 
Da gibt es die Berner Coiffeuse, die mit ihrem 100%-Job nur 3500 Franken im Monat verdient. Einen 13. Monatslohn bekommt sie nicht. Dafür, dass sie noch Lehrlinge ausbildet und betreut, erhält sie monatlich 100 Franken extra – ein Betrag, welcher der Verantwortung, die mit dieser Aufgabe verbunden ist, in keiner Weise gerecht wird. Damit bleibt auch der Traum, ihren eigenen Coiffure-Salon zu eröffnen, unerreichbar. «Das nötige Startkapital fehlt», sagt sie dazu. 

Auch mehrere Pharma-Assistentinnen haben ihren Tieflohn gemeldet. Trotz dreijähriger Lehre verdienen Sie für ihren anspruchsvollen Job in der Apotheke weniger als 4000 Franken im Monat. 
· Eine Pharma-Assistentin mit Eidgenössischem Fähigkeitszeugnis arbeitet seit 13 Jahren in derselben Unterwalliser Apotheke. Ihr Lohn beträgt 3790 Franken pro Monat. Einen 13. Monatslohn gibt es nicht. 

· Noch drastischer ist das Beispiel einer Dentalassistentin aus dem Kanton Zürich: Ihr werden monatlich sogar nur 3450 Franken bezahlt.

Tiefstlöhne gibt es in weiteren Dienstleistungsberufen, aber auch in gewerbenahen Branchen 
· Die Angestellten eines Ostschweizer Reiseveranstalters verkaufen ihrer Kundschaft täglich Luxusreisen – selber werden sie mit einem Tieflohn von 3500 Franken entlöhnt. 

· Eine Zürcher Firma bezahlt ihrem Solartechnik-Mitarbeiter 3000 Franken im Monat. Dafür arbeitet er wöchentlich 42 Stunden. 

· Eine Gärtnerin aus dem Kanton St.Gallen hat folgendes gemeldet: Für 45 Wochenarbeitsstunden und körperlich strenge Arbeit schauen Ende Monat lediglich 3350 Franken raus. 

Schliesslich sind der Unia auch aus der Industrie haarsträubende Fälle gemeldet worden: 
· „Weltweit anerkannte Qualität und höchste Präzision“, das verspricht beispielsweise ein Ostschweizer Optik-Unternehmen seinen Kunden. Bei den eigenen Angestellten jedoch wird der Grundsatz, dass Qualität auch ihren Preis hat, mit Füssen getreten: Um die 3000 Franken monatlich bekommt nämlich ein Angestellter, der noch dazu in einem unbefristeten Verhältnis und auf Abruf beschäftigt wird. 
· Ein weiteres Bespiel aus der Lebensmittel-Industrie: Ein Freiburger Unternehmen beschäftigt seine Angestellten für ca. 3000 Franken im Monat. Eine Angestellte hier verdient 2900 Franken im Monat, Kinderzulagen bereits inbegriffen. Um sich und ihre Familie - sie hat eine Tochter – über die Runden zu bringen, ist sie zusätzlich gezwungen, einen zweiten Job anzunehmen. 

· Ein Berner Verpackungsunternehmen beschäftigt seine Vollzeit-Angestellten für 3500 bis rund 3700 Franken. 

· Im Tessin bezahlt eine Firma aus der MEM-Branche einem Hilfsarbeiter sogar krasse 2500 Franken.

Riesiger Handlungsbedarf 
Die Unia ist mit 200'000 Mitgliedern nicht nur die mit Abstand grösste Gewerkschaft der Schweiz. Wir sind auch in den Tieflohnbranchen überdurchschnittlich stark vertreten. Unsere Sekretär/innen erleben tagtäglich, wie schwierig das Leben der Tieflohnempfänger/innen und ihrer Familien ist. Unser Fazit ist klar: Tieflöhne sind eines der wichtigsten sozialen Probleme der Schweiz. Der Handlungsbedarf ist riesig. Mit unserer Initiative liegt endlich ein guter Lösungsvorschlag auf dem Tisch. (Die im Text erwähnten Löhne sind falls nichts anderes vermerkt Bruttolöhne für eine 100%-Stelle).
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